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① Apotheken-Logo in der aktuellen 
Version, Quelle: ABDA

Im Podcast »Fest & Flauschig« (Folge vom 27. August 2022) geht Jan Böhmer-
mann auf das Markenzeichen der deutschen Apotheken ein. Der Satiriker 
erklärt, das Logo, ein rotes A, das Mitte der 1930er-Jahren entstanden ist, sehe 
»völlig scheiße« aus (Abb. 1). Er verstehe nicht, weshalb Apotheken heute 
noch eine »alte Nazi-Schrift« im Logo verwendeten. Auch wenn Satire zuspit-
zen und verzerren darf, wird diese Form der Simplifizierung der Sache und der 
damit verbundenen Kulturgeschichte nicht gerecht.

Text: Achim SchaffrinnaDas Apotheken-A, 
eine Scheiß-Fraktur?
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Jeder kennt es. An den Fassaden von Apotheken als Schild an-
gebracht, ist das rote A mit seiner Symbolik aus Arzneikelch/
Giftbecher und Schlange (Äskulapnatter) eines der bekann-
testen Zeichen in Deutschland. Ähnlich wie Böhmermann bin 
auch ich seit Kindheitstagen von der rebusartigen Bildsprache 
dieses Zeichens fasziniert.

Böhmermann und sein Kollege Olli Schulz haben erreicht – 
was gut ist –, dass ein Kommunikationsdesignthema den Weg 
aus der Bubble der Kreativwirtschaft in die breite Öffentlich-
keit gefunden hat. Denn selten genug nehmen wir Kommu-
nikationsdesign und die damit verbundenen appellierenden 
Botschaften bewusst wahr; obwohl wir diese fortwährend 
konsumieren. Weniger gut ist hingegen, dass die beiden Pod-
cast-Macher im Zuge ihres »Rants« auf deutsche Apotheken 
in erster Linie Vorurteile bedienen. 

Gleich einem Meme wabert Böhmermanns Aussage, befeu-
ert durch die Medien, nun im Netz, größtenteils unmoderiert, 
unkommentiert, unreflektiert. Aber stimmt das denn alles, was 
Böhmermann in seinem Podcast behauptet? Ist das Apothe-
ken-Logo ein »Nazi-Zeichen«, gesetzt in einer »Scheiß-Frak-
tur«?

Frakturschriften werden seit Jahrzehnten als »Nazi-
Schriften« stigmatisiert. Es würde zu weit führen, die politi-
sche Auseinandersetzung rund um den Antiqua-Fraktur-Streit 
(nachzulesen bei Wikipedia) im Detail auszubreiten. Richtig 
ist: Die Nationalsozialisten haben viele Jahre mit gebroche-
nen Schriften ihre Propaganda betrieben. Erst wurde diese zur 
»Normalschrift« erklärt, ab 1941 vollzogen die Nazis dann die 
Abkehr von der bis dahin weit verbreiteten Schwabacher.

Die Geschichte gebrochener Schriften reicht deutlich 
weiter zurück, ihr Gebrauch ist viel weitreichender und ihre 
Ausdrucksformen sind so viel vielfältiger, als dass man sie über 
einen Kamm scheren könnte und sollte. Über 400 Jahre lang 
ist die Fraktur die Buch- und Verkehrsschrift der Deutschen 
gewesen. Von der rechten Szene werden gebrochene Schriften 
vereinnahmt und instrumentalisiert. Wobei Gruppierungen 
wie die Identitäre Bewegung heutzutage in ihrer Kommuni-
kation auf ganz andere, die wahre Gesinnung kaschierende 
Stilmittel setzen. Deshalb tun wir gut daran, Symbole, Zeichen 
und Logos nicht bloß aus dem verengten Blickwinkel der Ge-
genwart heraus zu betrachten. Derlei Zeichen bedürfen auch 
einer korrekten geschichtlichen Einordnung. 

Die Annahme, Nazis hätten Frakturschriften entworfen, ist 
grundlegend falsch. Zwar stehen diese ebenso wie Runen in 
engem Zusammenhang mit der Geschichte des Nationalsozi-
alismus. Das ja! Dies allein macht sie jedoch nicht generell zu 
Nazi-Schriften und -Zeichen. Weder ist die Fraktur eine Nazi-
Schrift, noch handelt es sich beim roten Apotheken-Logo um 
ein »Fraktur-A«, sondern um ein A der Schriftgattung Gebro-
chene Grotesk / Schlichte Gotisch.

Die Nationalsozialisten haben unter der Leitung von 
Reichsapothekerführer Albert Schmierer durchgesetzt, dass 
Apotheken in Deutschland mit einem Schild ausgestattet wur-
den, welches ein rotes A mit eingebetteter Lebensrune dar-
stellt (Abb. 2). Seit 1950 verwenden deutsche Apotheken eine 
Logo-Version, bei der, gereinigt von der Ideologie der Nazis, 
anstatt der Lebensrune nunmehr Kelch und Schlange darge-
stellt sind.

Gebrochenen Schriften haftete zu Zeiten der Weimarer 
Republik nichts Anrüchiges an, im Gegenteil; sie waren po-
pulär und überall auf Plakaten, Flugblättern und Schildern zu 
sehen. Sie waren überdies, anders als heute, in keiner Weise 
politisch aufgeladen. Unter dem Einfluss des Bauhauses ent-
wickelte sich Gestaltung in der Architektur, im Design wie 
auch in der Kunst hin zu einfachen, klaren Formen. Und diese 
Entwicklung spiegelt sich auch im schlichten A wider. Daher 
ist das Apotheken-A nicht etwa eine Manifestation und Visua-
lisierung nationalsozialistischer Ideologie, sondern vielmehr 
Ausdruck des damaligen Zeitgeschmacks. Trotz des enormen 
technologischen Wandels erfüllt das Signet auch heute noch 
zentrale Kriterien: Es ist prägnant, merkfähig und identifika-
tionsstiftend.

Die Aussage, das aktuelle A-Signet sei »Nazi-mäßig«, 
ist auch deshalb kritisch zu bewerten, da hierbei sowohl dem 
Apothekenverband (ABDA) wie auch dem verantwortlichen 
Gestalter das Etikett angeheftet wird, sie verträten rechts-
extremes Gedankengut. Ernst Paul Weise, schon damals als 
renommierter Grafiker angesehen, entwarf 1936 das Apothe-
ken-A (Abb. 3). Aufgrund der jüdischen Wurzeln seiner Ehefrau 
wurde Weise von den Nazis ausgegrenzt. Kurz nachdem Wei-
ses A-Signet zum Siegerentwurf gekürt worden war, belegte 
ihn die Reichskulturkammer mit einem Berufsverbot. Fortan 
fanden die Arbeit als Gebrauchsgrafiker wie auch sein Leben 
insgesamt größtenteils im Verborgenen statt. Es wäre ein Un-
recht, wenn der Eindruck entstünde, die Arbeiten Weises seien 
das Ergebnis von Nazi-Loyalität und er ein Erfüllungsgehilfe 
der Nazis. Dies war Weise ganz gewiss nicht.

③ Ursprungsentwurf des Apotheken-
Logos von Ernst Paul Weise, 1936, 
Quelle: Wikipedia

② Apotheken-Logo in der Version 
mit Lebensrune von 1936, Quelle: 
Deutsches Apotheken-Museum

Text: Achim Schaffrinna
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